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Nuclear 
Free Fu-

ture!

Für eine Welt ohne Kern-

Tschernobyl beschlossen hat (sehr zur Freude der deut-
schen Atomlobby übrigens, die nun wieder Morgenluft 
zu schnuppern glaubt); eine andere Meldung spricht 
erstmals von einem drohenden Atomkrieg zwischen 
Pakistan und Indien.

In der öffentlichen Wahrnehmung erscheinen die 
Gefahren durch die so genannte „friedliche“ Nutzung 
der Atomenergie meist relativ unkonkret, wenn man 
von der latenten Angst vor der ständigen Bedrohung 
durch Störfälle und Terroranschläge absieht. Auch in 
der Diskussion um den deutschen Atomausstieg wurde 
abermals kaum erwähnt, dass in Wirklichkeit durch den 
„störungsfreien Normalbetrieb“ der Atomkraftwerke 
ständig direkt und indirekt ganze Landstriche samt de-
ren Bewohnern nachhaltig verseucht werden. 

Das World Uranium Hearing

Dabei bemühen sich weltweit unzählige Anti-Atom-Ini-
tiativen, endgültig mit dem Märchen von der sauberen 
Atomenergie aufzuräumen. Eine von ihnen, die beson-
ders im Sinne eines globalen Bewusstseins handelt, 
möchte ich hier vorstellen: Im Jahr nach dem Super-
GAU von Tschernobyl begann der Münchner Journalist 
Claus Biegert mit der Planung einer eindrucksvollen 
Veranstaltung, die wie kaum ein anderes kulturelles Er-
eignis die Tragweite der Atomproblematik ins Bewusst-
sein brachte. Biegert wollte, dass endlich diejenigen 
Menschen gehört werden, die als Folge des Uranabbaus 
und der Atommüllverklappung zu den Opfern am An-
fang und am Ende der Kette der Nukleartechnologie 
zählen. Da über 70 Prozent des Uranvorkommens der 
Erde unter dem Land eingeborener Völker liegen, die in 
der Regel keine oder fast keine politische Stimme be-
sitzen, organisierte er mit anderen Aktivisten innerhalb 
von fünf Jahren eine internationale Anhörung von Ver-
tretern dieser Völker, das „World Uranium Hearing“, das 
1992 in Salzburg stattfand.

500 Jahre nach der „Entdeckung“ Amerikas durch 
Columbus und 50 Jahre nach der ersten Kernspaltung 
wollte man ein starkes politisches Zeichen gegen die 
Weiterführung dieser Art des „nuklearen Neokolonia-
lismus“ setzen. Betroffene aller Kontinente sollten vor 
einem so genannten „Board of Listeners“ ausgewählter 
Persönlichkeiten Zeugnis ablegen über die Zerstörung 
ihrer Kultur, ihres Lebens und ihres Landes durch 
Uranabbau, Verklappung radioaktiven Mülls, aber auch 
durch Atomwaffentests – tägliche Verseuchungen, auch 

Nachdem mit dem Artikel über das spirituell 
mo-
tivierte Partei- bzw. Gesellschaftsprojekt dyna-

mic5 in dieser Reihe bereits in der letzten Nummer ein 
„politisches“ Thema vorgestellt wurde, soll auch diesmal 
wieder von Politik die Rede sein. Es geht um ein kultu-
rell-kreatives Ur-Thema: den Kampf für die Erhaltung 
der Lebensgrundlagen auf der Erde, für eine globale 
Zukunft ohne die lebensbedrohliche Nutzung der Atom-
energie. Selbstverständlich kann man nicht davon aus-
gehen, dass die weltweite Anti-Atom-Bewegung nur aus 
ganzheitlich interessierten Menschen besteht. Gerade 
an diesem Thema wird vielleicht deutlich, dass es nun 
an der Zeit ist, von dem einen oder anderen spirituellen 
Elfenbeintürmchen hinabzusteigen und sich mit dem 
eigenen spirituellen Selbstverständnis den drängenden 
Problemen der Welt zuzuwenden. Aktuelle weltpolitische 
Fragen, wie die nach den Folgen der wirtschaftlichen Glo-
balisierung oder nach der Zweckmäßigkeit des „Krieges 
gegen den Terrorismus“ polarisieren die Menschen 
überall. Die Mai-Ausgabe der Zeitschrift Connection 
spricht sogar vom „Jahr der Politisierung der spirituellen 
Szene“ – auf welcher Grundlage diese Einschätzung 
beruht, ist leider nicht zu ersehen, doch erscheint eine 
solche Entwicklung durchaus nötig und wünschenswert. 

Atomkraft – wir sind schon abgestumpft

Die Nachrichten im letzten Monat haben vermeldet, 
dass das finnische Parlament soeben den EU-weit ersten 
Neubau eines Atomkraftwerks seit der Katastrophe von 

AUF DER SUCHE NACH DER 
INTEGRALEN KULTUR
Inzwischen wird in ganz Europa von der neuen 
Bevölkerungsgruppe der „Kulturell Kreativen“ ge-
sprochen, die etwa ein Viertel der westlichen Gesell-
schaften ausmachen sollen. Kulturell Kreative gibt es 
in allen Schichten. Die aktive Kerngruppe schafft die 
Bausteine einer neuen,  „integralen Kultur“, die kon-
sequent auf Nachhaltigkeit setzt. Rationale Vernunft 
und selbständiges Denken finden darin zur Synthese 
mit transmateriellen Dimensionen des Menschen 
wie Spiritualität, Hinwendung zur Gemeinschaft 
und Verbindung mit der Natur (mehr im Internet: 
www.kulturkreativ.net). Noch ist diese auftauchende 
Kultur keineswegs manifest. Mit der Artikelreihe „Auf 
der Suche nach der integralen Kultur“ gehe ich des-
halb der Frage nach, wie eine Welt aussehen könnte, 
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den Clans statt, aber nicht innerhalb von ihnen. Denn 
die Liebe behält ihre Spontanität und Freiheit am 
ehesten, wenn sie nicht mit Pflichten beladen wird. Au-
ßerdem ist es problematisch, auf wechselnde Gefühle 
und wechselnde Beziehungen eine tragfähige Gruppe 
zu gründen, die außerdem Kindern Schutz geben soll. 
Daher bietet das Gefüge der Matri-Clans die Lösung 
für zwei menschliche Grundbedürfnisse, nämlich jenes 
nach Freiheit in der Liebe und jenes nach persönlicher 
Sicherheit und Geborgenheit. In patriarchalen Ge-
sellschaften hat es dafür niemals Lösungen gegeben, 
sondern nur Repressionen. In neuen Gemeinschaften 
könnte damit die Frage geklärt werden, ob die Liebe nun 
„privat“ sein oder sich die ganze Gemeinschaft damit 
beschäftigen soll. Die Lösung liegt im Dritten, im wahl-
verwandten Clan, wo die Gruppe der jeweiligen „Schwes-
tern“ und „Brüder“ Hilfe und Geborgenheit gewährt.

Keinesfalls folgt aus diesem Modell, dass die Liebes-
beziehungen nur oberflächlich und kurz sind, weil die 
Liebenden nicht zusammen wohnen und arbeiten. Auch 
steht langdauernden Beziehungen nichts im Wege, im 
Gegenteil: Sie können sich gerade deshalb vertiefen, weil 
sie nicht mit den Pflichten des Alltags vermischt sind.

Generationen im Matri-Clan

Genauso wie die jungen Mütter ihre „Schwestern“ und 
„Brüder“ gewählt und damit den wahlverwandten Clan 
aus zwei Generationen gebildet haben, wird er auch auf 
drei (und mehr) Generationen erweitert. Denn sie wäh-
len nun aus den Gemeinschaftsmitgliedern im höheren 
Alter ihre „Großen Schwestern“ (statt „Großmütter“) 
und „Großen Brüder“. Diese älteren Frauen und Männer 
sind durch ihre reichen Lebenserfahrungen sehr wich-
tige RatgeberInnen. Außerdem können alle Clanmitglie-
der aus dieser Gruppe eine „Matriarchin“ (Große Mut-
ter) und einen „Sachem“ (Friedenshäuptling) wählen, 
sie vertreten den Clan nach außen. Wenn alle Clans 
zu einer großen Beratung auf dem Dorfplatz oder im 
Rathaus zusammenkommen, treten sie als Sprecherin 
und Sprecher auf. Aus dieser Gruppe der Älteren wird 
auch der „Rat der Weisen“ gewählt. Dieser Rat dient der 
gesamten Gemeinschaft und kann von ihr obendrein 
beauftragt werden, sie nach außen zu vertreten.

Da diese Matri-Clans auf Wahl beruhen, ist ihr Ge-
füge nicht unveränderbar. Es gibt keinen Zwang, ständig 
im selben Amt oder überhaupt zusammen zu bleiben. 
Es bleibt, was sich bewährt; ganz abgesehen davon ver-
ändern sich auch die Lebensphasen der Einzelnen. Jede 
Neuwahl braucht aber dieselbe Ernsthaftigkeit wie die 
den Clan konstituierende Wahl, damit nicht Beliebigkeit 
und individuelles Chaos ausbrechen. Sinnvoll ist es, eine 
bestimmte Zeit des Zusammenbleibens zu vereinbaren 
und damit eine Verbindlichkeit zu schaffen. Auf jeden 
Fall aber wird ein Matri-Clan jedes Jahr sein gesamtes 
Gefüge reflektieren, überprüfen und danach ausdrück-
lich erneuern. Das ist der Anlass für ein schönes, jährli-
ches Clanfest, bei dem die hohe soziale und innovative 
Leistung, die alle hier erbringen, gefeiert wird.  

 

Heide Göttner-Abendroth hat in Philosophie 
und Wissenschaftstheorie promoviert. In 
dreißigjähriger Forschungsarbeit wurde sie 
zur Begründerin der modernen Matriar-
chatsforschung. Zahlreiche Publikationen; 
Rekonstruktion einer matriarchalen Sym-

bol- und Formensprache; seit 18 Jahren „Matriarchale 
Mysterienfeste“ im Rahmen der Akademie HAGIA (siehe 

Das Zeichen des Nuclear-Free Future 
Award: Die Regenbogenschlange 
am Upper Yule River, von den Njamal 
im Nordwesten Australiens in den Felsen 
gemeißelt, schläft im Erdinneren. Sie hütet jene unter-
irdischen Kräfte, die Unheil über den Menschen brin-
gen, wenn er die Schlange durch seine Habgier weckt.



nehmern die nötige spirituelle Kraft zu geben“, so das 
damalige Programm. Die folgenden Tage des Hearings 
wurden dann abwechselnd durch Sonnenaufgangsze-
remonien verschiedener Priester und Schamanen 
eingeläutet. In einem Artikel für die Zeitschrift der 
Gesellschaft für bedrohte Völker schrieb die Journalistin 
Gundula Zeitzt rückblickend über die Woche: „Es war 
kein multikulturelles Treffen, keine spirituelle Show 
… Das Experiment dieser Anhörung, auf der die sonst 
Stimmlosen zu Wort kommen sollten, funktionierte von 
Anfang an. Die Ureinwohner kamen als gleichwertige 
Mitglieder einer Tagung, nicht bloß als Schmuck eines 
bunten Rahmenprogramms.“

Der Nuclear-Free Future Award

Sechs Jahre nach der denkwürdigen Salzburger Uran-
Anhörung wurde am selben Ort und wiederum unter 
der Organisation von Claus Biegert erstmals der Preis 
für eine Zukunft ohne Nukleartechnik, der „Nuclear 
-Free Future Award“, verliehen. Da die Idee für diese 
jährliche Auszeichnung bereits während der Anhö-
rungswoche 1992 geboren worden war und man sowohl 
an die damals erzielten Erkenntnisse als auch an den 
Geist der Veranstaltung anknüpfen wollte, bekam der 
Preis den offiziellen Zusatz „In the Spirit of the World 
Uranium Hearing“. Biegert sagt im Vorwort der Fest-
schrift zur erstmaligen Verleihung 1998: „Dieser Preis 
will ein positives Zeichen setzen in einer Debatte, die in 
der Öffentlichkeit nur nach Katastrophen und Skandalen 
geführt wird, wenngleich die Bedrohung keinen Tag von 
uns weicht. Unser Blick muss sich auf die Bewegungen 
richten, die eine Veränderung bewirken: In allen Län-
dern setzen Menschen ihre Kraft ein, um ein Zeitalter 
frei von Atomwaffen und Atomstrom zu ermöglichen. 
Diese Menschen aus dem Schatten ins Licht der Öffent-
lichkeit zu rücken und zu ehren, ist Ziel dieses Preises.“

Der Nuclear-Free Future Award gliedert sich in vier 
Kategorien: für Widerstands-, für Aufklärungsarbeit, 
für die Entwicklung alternativer Lösungen und für ein 
engagiertes Lebenswerk. Während die ersten drei Kate-
gorien mit jeweils 10000 Dollar dotiert sind, ist der Preis 
für das Lebenswerk ein Ehrenpreis und wird von einem 
zeitgenössischen Künstler gestiftet. Zur Preisverleihung 
erscheint jährlich eine Broschüre, welche die Preisträger 
und ihre Projekte vorstellt.

Den Preis für Widerstandsarbeit erhielt im ersten 
Jahr die Aboriginal-Clanführerin Yvonne Margarula, die 
mit ihren Leuten und gemeinsam mit der australischen 
Umweltschutzbewegung einen weltweit beachteten 
zähen Kampf gegen eine Uranbergbaugesellschaft ficht. 
Mit spektakulären Aktionen und Demonstrationen orga-
nisiert die „kleine barfüßige Analphabetin aus dem nor-
daustralischen Busch“ den Widerstand, denn das heilige 
Land, das seit Urzeiten von ihrem Stamm bewohnt wird, 
birgt nicht nur einen unvergleichlichen Artenreichtum, 
sondern auch eines der größten Uranvorkommen der 
Welt: 90000 Tonnen des Reaktor-Rohstoffs lagern dort 
unter der roten Erde – mit einem Schätzwert von 8 Mil-
liarden Dollar.

Atomenergie ist ein gutes Geschäft, und würden nicht 
einige Leute so unverschämt gut damit verdienen, würde 
wohl kaum noch irgend jemand weiterhin mit gigan-
tischem Werbeaufwand behaupten, die Nutzung der 
Atomenergie sei unersetzbar. Die wenigen Tausend Dol-
lar Preisgeld, welche die Stiftung des Awards alljährlich 
durch private Zuwendungen aufbringt, nehmen sich im 
Vergleich zum Profit der Atomhändler lächerlich gering 
aus. Dennoch ist hoffnungsvoll, was der globale Anti-

ohne Katastrophe oder Krieg. Vor einem zum Zuhören 
vergatterten internationalen Gremium aus 500 Wis-
senschaftlern, Politikern, Künstlern, Schauspielern, 
Schriftstellern und Journalisten offenbarten die Zeugen 
die erschütternde Wahrheit über eine Technologie, deren 
Vertreter, sei es aus Unwissenheit, sei es aus skrupelloser 
Profitgier, auch vor Völkermord nicht zurückschrecken. 
Niemand sollte mehr sagen können, er habe von nichts 
gewusst. 

Da waren zum Beispiel die Delegierten der südpazifi-
schen Insel Rongelap, deren ahnungslose Bewohner dem 
radioaktiven Fallout von 65 Testbomben ausgesetzt wa-
ren, oder die Vertreter indigener Uranminenarbeiter auf 
der ganzen Welt, die von Regierungen und Minenbetrei-
bern noch immer im Unklaren über die Gefahren ihrer 
Arbeit gelassen werden. Pro abgebauter Tonne Uran 
bleiben zwischen 1000 und 40000 Tonnen strahlender 
Abraum zurück, der noch bis zu 85 Prozent der ur-
sprünglichen Radioaktivität enthält und rasch Boden 
und Trinkwasser ganzer Regionen verseucht.

Die Zeugen sprechen lassen

Insgesamt ergab sich im Verlauf der Anhörung ein 
zutiefst deprimierendes Bild von verwüsteter Natur, ver-
seuchten Landstrichen, Krebstod, missgebildeten Babys, 
Verelendung und Vertreibung von Ureinwohnern. Doch 
auch von Strahlenbelastungen, die sich längst über Lan-
des- und Kontinentalgrenzen hinweg in der gesamten 
Erdatmosphäre verbreitet haben, war die Rede. Claus 
Biegert meint zu diesem realen Schreckensszenario: „Die 
Vision einer atomfreien Zukunft ist zwingend, sofern 
wir an die Fortsetzung des Lebens auf diesem Planeten 
glauben. In einer tödlich verstrahlten Welt wird es keine 
Rolle mehr spielen, ob wir Müll trennen, phosphatfreie 
Waschmittel verwenden, Regenwälder retten oder uns 
für das Überleben der sibirischen Tiger einsetzen. Auf 
einem verstrahlten Planeten sind alle Pläne wertlos.“

Trotz des ernsten Themas empfanden viele Teil-
nehmer die Atmosphäre des World Uranium Hearings 
mindestens ebenso kraftvoll wie das Gehörte bedrü-
ckend. Insbesondere die Begegnung und Zusammena-
rbeit mit den indigenen Delegierten, meist spirituelle 
Führer und Schamanen ihrer Stämme, scheint bei den 
„Listeners“ ein prägendes Erlebnis gewesen zu sein. So 
vermutet ein deutscher Zuhörer, dass bei dem mittler-
weile historischen Kongress wohl zum ersten Mal auf 
einer von der breiten Öffentlichkeit wahrgenommenen 
Veranstaltung die Vertreter der Ureinwohnerkulturen 
in Europa als vollwertige und ernstzunehmende Ge-
sprächspartner eingeladen worden waren und nicht bloß 
als naiv-folkloristisches Beiwerk. Es wurde deutlich, 
dass die westliche Kultur von der indigenen Leben-
spraxis Entscheidendes zu lernen hat, wenn es zum 
Beispiel um nachhaltiges Handeln geht: Die Verfassung 
der nordamerikanischen Irokesen legte bereits vor gut 
700 Jahren fest, dass nichts, was heute getan wird, das 
Überleben noch der siebten folgenden Generation ge-
fährden darf.

Dass die anwesenden Kulturen trotz all ihrer Unter-
schiede ganz offensichtlich für das zentrale Anliegen der 
Erhaltung der Schöpfung vereint werden konnten, mag 
auch ein Ergebnis des bewusst integrierend gewählten 
Rahmenprogramms gewesen sein. Bereits während 
der ökumenischen Eröffnungsfeier stimmten die Re-
präsentanten der Weltreligionen gemeinsam mit den 
spirituellen Führern der indigenen Völker in ein „Gebet 
für die Erde“ ein, „um die Atmosphäre/Aufmerksamkeit 
in die richtige Richtung zu lenken und um allen Teil-

Atom-Widerstand mit wenig Mitteln und enormem 
Engagement erreicht. Der Nuclear-Free Future Award 
gibt dem Widerstand vor allem das, was er eigentlich am 
dringendsten braucht: mehr und mehr Öffentlichkeit!

Um der globalen Bedrohung Rechnung zu tragen, 
findet die Preisverleihung jährlich an einem anderen 
geschichtsträchtigen Ort statt. So waren die weiteren 
Stationen nach Salzburg das amerikanische Nuklear-
forschungszentrum in Los Alamos (wo Robert Oppen-
heimer die erste Atombombe entwickelte und wo heute 
Biophysiker die Genforschung vorantreiben), im Jahr 
2000 Berlin als der Verhandlungsort des deutschen 
Atom-„Ausstiegs“, und im vergangenen Jahr der irische 
Carnsore Point, wo in den 70er-Jahren das einzige ge-
plante Atomkraftwerk des Landes durch dauerhaften 
Bürgerprotest verhindert werden konnte. 

Lösungen anbieten

Der Atomwiderstand ist sich allerdings bewusst, dass 
man nicht protestieren kann, ohne selbst Lösungen 
anzubieten. Aus diesem Grund sind die hartnäckigsten 
Gegner der Kernenergie gleichzeitig oft die eifrigsten 
Befürworter und Entwickler erneuerbarer Energiefor-
men. Immerhin versorgt uns zum Beispiel die Sonne 
theoretisch jeden Tag mit einem Vieltausendfachen 
unseres Energiebedarfs – umsonst und ohne uner-
wünschte Nebenwirkungen. Kein Wunder, dass bisher 
drei der vier Auszeichnungen für alternative Lösungen 
an Verfechter des solaren Zeitalters gingen, unter ande-
rem an Hans-Josef Fell, den forschungspolitischen Spre-
cher der grünen Bundestagsfraktion.

Trotz dieser Ehrung geht für Claus Biegert die von der 
Bundesregierung vorangetriebene Förderung des Ein-
stiegs in das solare Zeitalter noch lange nicht weit genug, 
vor allem, weil ihm die rot-grüne Version des zuvor not-
wendigen Ausstiegs aus dem Atomzeitalter wie blanker 
Hohn vorkommt: „Ausstieg? Weitere 24 Jahre Atomstrom 
bedeuten weitere 24 Jahre Uranabbau und weitere 24 
Jahre Atommüll. Das Schönreden einer Gefahr ist eine 
Sünde gegenüber den Nachkommen. Wie werden sie das 
Wort ‚Ausstieg‘ einmal zitieren?“

Auch 16 Jahre nach Tschernobyl hat die bewunderns-
werte Arbeit von Claus Biegert noch eine Menge geistige, 
praktische und finanzielle Unterstützung nötig. Freiwil-
lige vor – die Welt braucht noch mehr stille Helden! 

Der Nuclear-Free Future Award organisiert am 16. Juli 
2002 um 19.30 Uhr ein Benefizkonzert. Ort: Künstlerhaus 
am Lenbachplatz in München. Das Motto: „Ringsgwandl 
meets Kevin Coyne.“
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Nuclear-Free Future Award
Kontakt

Nuclear-Free Future Award, Claus Biegert, Schellingstra-
ße 24 Rgb., D-80799 München, Tel. (089) 28659714, 
www.nuclear-free.com, cb@nuclear-free.com

Spenden

Franz-Moll-Stiftung für die kommenden Generationen:
Konto 6890296651, BLZ 70020001, HypoVereinsbank

Initiativen gegen Atomkraft

Allgemeine Informationen über die vielfältigen Gefahren 
durch Nukleartechnologie: www.antiatom.de (/Frequently 
Asked Questions, FAQs)

Aktionen des gewaltfreien zivilen Ungehorsams gegen 
Atomkraft in Deutschland: www.X1000malquer.de

Unabhängige Beratung zum Wechsel des Stromanbieters:
www.wechselstrom-wendland.de

World Information Service on Energy/Nuclear Information 
and Resource Service (englisch): www.antenna.nl


